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Die Ottrakzion vermehrt sich im geraden Verhältniße der
Massen, doch vermindert sie sich dagegen; in umgekehrten

Verhältniß zum Quadrat der Entfernunge (en reuson inverte
Du carre de la distance) ja wird also bei verhältnissenigen
dreinfachen Entfernung vom Mittelpunkt der Erde derselbe Körper

3 mal leichten seyn.
'attraction agit on raison directe des mahres des corps

attirants et allires, et en rauson inverse du carre de laurs
distantes

der VII brief scheint mir höchst ungenügend abgefaßt der Grung
waren die Schnelligkeit des Falls zunimmt ein Verhältniß zur Danen
der Zeit des Falles ist nicht angegeben. Das Gesetze hefft übrigens¬

la citesse 'um cips qui tombe en verte de sapesanten
crit conve le tempos predent lequel ih tombe
XV III Ebbe und flüth folgen sich von 6 zu 6 Stunden, so daß

in der Stunden, jede von ihrem jemal eintritt. (lamarce) Egentlich
in 6 Stunden 1. Minuten; so daß die wiederhehlte er malig Peschonung

24 Stunden. 44 Minnter einimmt. Dieses Sie folgen so jeman de
Aufgung des Mondes, daß wenn zur Zeit des Nemmonds die Glusth
um 3 Uhr nachwittags eintritt, sie des Tages darauf nun dStendern

später es erfolgt, und so fort, Fleth von Ebbe sind stärker zur Zeut
das neuen u Volkenonds schwächen im 1 u 23Viertel.
d 18 Elber und fleich einer Wentung der Anzehalen Kraft des Mandes.

die Fluch recht übrigens nicht gewarden, die wenn der Fernd ein
Zemith steht. Dieses Kommtdavon her, daß der Masser Zeit brauchen un
nach dem gegebenen Impuls anzustrommen und um so weniger gehendet

der Zufluß ist, um so schielter tritt die Bluth ein. Rahr vonOzean
schon 2 Stunden nach den höchsten Standen des Monds, eine mittellau
dischen Meern erst 3 Stunde daruch, wenn er den Gemüthverlasseneigentliche

daß die Anziehungskraft der Sonne keine Imarels bewertet
ist der Grund, daß bei ihm ungleich größer Entfernung, ihren Wirkung

gleichmäßiger auf alle Theile der Erde wirkt indeß der näheren monn
seine Ottrkzianskraft vorzugsweise mir auf den Punke äußert
dem er ann nächsten stehe. (dachs sich das Meer dort hert, auf estfernten
Arten abrimmt. (der Mond ist der Foddiannten von uns entferat, die

Sonne 9000)
Dennungrachtet winkt die Attretzion der Sonne auf das Meernur

daß sie von der stärkern des näher Mondes überwogen wird,
daher sind die Marces starken zum Zeit des Waumendes weit da der
Mand auf derselben Seite steht, auf den die Sonne sich befindet, und
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die Attrakzion beider Himmels körper in derselben Richtung wirkt
und sich wechfalseitig verstärkt. Dasselbe erfolgt zu Zeit des
Vollmondes, den da zu dieser Zeit der Mond mir dann in den

Horrzont tockt, wenn die Sonne ihn bereits verlassen hatemefeigethunsichtet
so stört eines die Werkunges andern nicht. Hierher gehört siehen Walten Erscheinungbeiauf dasmeer

10Der Anziehungskraft des Mondes, daß seine ihren Wirkung eben
groß ist, wenn der Mand ein Nadie, als wenn er den Jmuth
steht. (3te Wirkun im Nadio besteht darin, daß hier die festen Theileals mehr massenhaben

der Ende Vorzuges Weise seine Attrakhion f nach unden folgen, unddieinder dicht
dorger verbundenen Wassertheile etwas zurück bleiben, undlehren
in Vergleichung mit dem Lande an den Ufern häter stehen!

In den beiden Viertel stören die Einflieste des Monides undder
Sonne sich trechselseitig in Bezug auf Ebbe und Falluth, daher diese letzteren
un gernger Maße eintreten 55

daher ist auch die marce stärken zum Zeit der Egninakzien
das zur Sonne und Mand sich im Agnator befinder und vereint

wirken,
X3t Eigenschaft der Körper, dieß die Schwere aller einzelnen Mollekule

sie wirkt als ob sie alle ihre Schwerkaft auf einen einzigen Punkt
versammelt wäre, dem centre de gravite

bei einen homogenen Körper von regelmäßiger Figur fällt er mei
Dieser Schwerpunste in die Mitte des Kürgers, bei unglanzartige Körper

aber, oder von unregelnäßigen Eigen, ob tricht dieß aber naterlich nicht

Im allgemein gilt als Reget: in corps ue peut rester en repos
qu' autant que la lique verticale qui passe par dom

centre de gravite vient rencontrea le lol entre des
prints dappen, daher Dinne besonders lange Körper, durch

ein breite Basis stehend erhalten werden Jahöher der Königer
und so leichten fällt die Vertikale Linie vom Schwerpunkt außen
die Basis, daher um so leichter fallen sich!

XXII dieß gesetz angewandt auf den Gang und die Bewegungen des
Menschen. Ursache wau man die keine zurückzeicht, wenn manvon

Stuchte aufstehen will warme sich der Lasttrüger vorn überbrunst

warum der Seiltänzes bei der schmalen Besis des Stücks, die ihn demSturz
nach beiden Seiten aussetzt, sich eine Balanzierstange bedenk
warum war in Gefahr ist rechts zu fallen, den liten Liren vons trett

und den rechten, wenn er liebes zu fallen fürchtet
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XXIII Spezifisches gewicht. Die bekannte Geschichte vonArchiedes
mit der geldenen Veren wie er durch Einsentnung in die Gefaß voll

mit Wassen erforschte, ob das Gold wenn sey, oder den mit Zusatz jamischt. (Das Wassen diente bei dieser Operazion an vom das Volumen

der Krone genau bestimmen zu können, bei einem bekannten Volumen
wäre das Problen leicht aufzulösen gewesen

Der Grundsatz ist, daß ein Körper der in einen flästigkeit eingesenkt
wird so viel an seine Gewichte verlient, als die Maße der Klußigkeit

betrügt, welche ur verdrängt.

bei einen Körper der auf dem Massen schwimmt, Bauche man nur das
Wasser zu wegen, welst welches sein ins Wasser ragender Theil ver¬
drängt. Das Gewicht dieser Menige Wassers gibt ans ganzen Gewicht auf

schwänenden Korpers.

Da das Maß der Fürsenkung eines Körpers von der Dichtheilt der
Flüßigkeit abhängt, so erklärt sich die Konstankzion der Ares

unter, die nichts sind als glöserne Tuben will erten mit Kingele
ein Herr seinversehen. In reinen Weignist senken sie sich nur bis auf er

Grand. Ist der Weingeist mit Wasser vermischt, so sinken sit tiefer
5. s w

daher schwinnt man ein Meer leichten als imFluste.
Da eigentlich nun solche Köper im Wassen schwienen können, die spegistisch
leichte sind als dieses Flement, nu so muß man, um schweren Körchen
auf der Oberfliche zu erhalten, diesen nun solche fore geben, daß
sie nicht untersinken können, ohne ein Maße Wassen zu verdrangen
die spezifisch Schweren ist als sie selbst. Daher gibt man diesen ein

Verhältnißnaßen großen Umfang man bingt ihre Ränder empor
Wir 16 2. 6. bei den Schiffen geschicht. So schwimmt selbst in Aupferen

Kestel.
Angehen

Die Vogleichung des schozifischen Gewichtes uns Körpers geschieht
mir im Vergleich mich mir gleichen MassenWassen.

XXVVon der Verwandtschaft (de l' effieite
die Lehre von der Verwandtschaft ist eigentlich mehr die Aufgabe derCherin

welche die letzte Zusammensetzung der Körper behandelt, indeß die Physike
sich mehr mit der Wirkungder Körper auf einanden beschäftigt, doch ist sie
auch für die Ihr letzteren vonWichtigkeit.

die Beschaffenheit, eines Körpers hängt erstens von der Beschaffenheit seinen
enzelnen Molleküte ab, dann von der Art wie sie unter milder verber¬
den sind, so daß sie sich nicht frennen kommen, oder ihr Verwandschaft.



Die Gesache warumdie Theile eines und desselben Körpers so fest aneinanden
hangen, indeß trotz der gleichen Affmität sie sich er mit denen
anderer Körpers derselben Gattung nicht verbeiden, liegt in denmendlichen

Kleinheit der Molleteute, die in demselben Köper sich afs nächste berühren
indeß jede Annährung an ein anderen Körper deselben Art, doch (bei der

Kleinheit der Mollekuten) eine ungeheurd entfernte bleibt so daßdie
Affinität nur schwach wirkt. Polirte Körper, Glasplatten Marner

haften daher auf fest aneinander, vorzüglich wenndurch ein Medium, J. k. Ohl
die Zwischenräume ausgefüllt werdensei

XXV4 Die Offiität ist es, die kleinen Theilen von flüstigen Körpern
die Augelgestalt gibt. Wenn der Tropfen Massen auf einem Tische sieh
nach unter abglattet, so liegt die Kosache davon in der Wirkung desTischens
auf den Tropfen, daher bleibt der Tropfe rund, wenn der Tisch mit Staub
bedenkt ist, der die Wirkung aus der Masse des Tisches auf denTropfen

hindent, daher behält der Merkund auf Holz die Augelform, weil Holz
auch wenig Affinität zu ihm ab, dagegen plattet er sich auf einen Tafel
von Jen ab.

Die Wirkung der Affeität zeigt sich auch zwischen flüßigen Körpern
So eilen 2 Tropfen Gunkselbe auf einanden u und vereinigern sich. Dasselben
geschieht, nur wider auffallend mit 2 Tropfen Wassen

Frage: ob die Affinität dieselbe Kraft ist als die Anziehungskraf?

agegen steht, daß, indeß die Ottrakzion so mächtig wirkt, daß sie sich
durch den Raum von der Sonne bis zum Erde erstorkt, die Machtder
Aestimmtilt nicht hinrecht zwei sich ganz nahen gebrachten Körger derselbe Art
zu erbeiden

dafür heizogen spricht die Hypetheses des Laplare, der annimmt, daß bei den
unendlichen Kleinheit der Mollekulen, die geringst möglichen Entferung derzweim

Körper in Raumein Bezugauf die Attrakzion der einzelnen Theile noch immermeine
ungeheuren ist, so daß sie nur auf die Theile eines und desselbern Körpens
wirken kann. Und sonach wäre die Offinität nichts als des Schwerkraft

in ihren Wirkung auf unendlich kleine Abstände.
XXVIII von der Wärmer. Über diesen Gegenstand theilen sich die Physiker, die

Einer nehmen als Versache der Märmeein materiellen Stoff an, der die Körper
durch dringt; die anderen suchen den Grund in einem Rebrere vibrirenden Bewegung

der Mallekule, vermittelt durch eine üpalpables Fläßigkeit sluidung. Bede
betrachten die Marmeals eine Kraft, die die Theile der Körper voneinandern
entfernt, und in dieser Beziehungders Affinität entgegengesetzt ist und ihr Gränzen

setzt.
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XXVIII Die Wirkungen des Wärmestoffens sind der Übergung, von
festen Zustande zum flüstigen und vom flüstigen zum gan

formigen.
Allgommen Eigenschaft die Körper aus zudehnen.

Wenn man ein Gefäß mit Wasser des Wirkung des Feuers aussetzt
so einen Anfangs das Wasser ab aber das kommt daher, daß die Wärme

ehe es seiner Fünfluß auf den Inhalt des Gefäßes ausübt, vorheit
auf das Gefäß selbst wertet es aus dehnt und daher sein Faßungs von
mögenvermehrt.

144 Platen fehnt sich von allen Metalten unter der Wirtung des Feuers
am wenigsten aus Gold etwas mehr, noch nicht Eisen, vert mehrGlatze

daher gehen die Uhren frühen um Wintern, won das Kupfer des Räderwerks
zusammenzicht und später eine Sammern, wo es sich aus derheit —Nurbei

Frost gehen sie ebenfalls später, doch dieß ist die Wirkung der Kälte auf
das der zwischen den Rädern befindliche Ohl!

pendules compensaters, Uhren wo der Pendel aus Städchen

von Eisen und Kupter zusammengesetzt ist, so daß die Schwündungund
Verlangerung der Metalle durch die Wärme dadurch gehendert wird.

2. Alle elastischen Flüßigkeiten werden dieß die Wären
in gleichem Grade ans gedehrt, indeß er die übrigen Kreper
nach den verschiedenen Verhältnißen ihrer Zusammensetzen
sich verschieden aus dehnen. Dieß kommt daher daß alle elastischen

Flüßigkeiten ein gleich unbedeutende Affiität haben.
Aus demselben Grunde dehnen sich auch die elastischen Flustigkeite

wenn sie einmal durch die ersten Wärmegende ausgedehnt sind, dur
die folgenden viel weniger aus, als dieß bei allen übrigen

Körpern der Fall ist. Eben, weil bei soliden Körpern die an sich starke
Affinität ihrer Theile durch jeden neuen Warmegrad mehr, und mehr
aufgehoben wird indeß bi elastischen, wo die befinikkt ohntin
beinahe mill ist, jeder Widerst und schon durch die erste Wirkungder
Wärme aufgehoben wird.

XXXI Verbreitung der Wärme. Die Erscheinung, daß bei eine
glühenden Kügel man die Hand wohl 6 Soll unter ihn halten kann
nicht aber auch 6 Zoll über ihr, beweis nicht, daß die Wärmer
sich nach oben stärker verbreitet, sondern nur daß die erhitzte

Luft, durch die Erhehung deichter geworden, nach eben strömt.
desselbe gut von einer brennenden Karze.
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der Wärestaff verbreitet sich strahlend von erwärmten
Körper aus, und zwar gleichmäßig in gerader Einie nach allen
Richtungen, mit einer Geschwendigkeit die gleich ist der des Lichts
5. h. Et. Millionen lieues in einer Minute

die Luft setzt der Verbreitung des Wärmestaffes keine Hinde
niß entgegen. Ein entgegen gehenden oder kreuzenden Ruftstrom
ändert werden die Richtung mach die Geschwendigkeit der Wärme

strahlen.
Jeder Punkt im Raum kann als ein Mittelpunkt angesehen werde.

von dem aus und zu welchen hin, eine ununterbrochen folge von
Wärmestrahlen gehen.

Maniche Körper anderen die Richtung der Warmestrahlen indem sie
dieselben zurückwerfen J. b. Die Metalle, besonders wenn sie polirt
sind. In einen jeden solchen Falle ist den Reflexionswinkel dem
Geidenz winkel gleich.

Ein hiezu eingerichtetes Stück Metalt, gewöhnlich von Kupfer
nennt gegen Sparb Spiegel. Ein solcher Spiegel samelt alle Wäree¬

und wirft sie Brenheit
strahlen auf einen einzigen Punkt, Guerd Efoger) genannt.

durchsolcheSpiegenVordechen das kann man die Warmestrahlen hinlenken wohie

man will, und man hat durch solche Spiegel auf 50 Schritt setfring
Schwann saradom) entzündet, der doch nun sich zu entheiden eine Warne¬
Grad braucht, 5 mal so stark als der des Kochenden Wassers

Sonderbar ist, daß die Luft zwischen Dein Spiegel, und
den Schwann nicht merklich erwärmt wird, so wie alle
durchsichtige Korper, durch welche die Wärmestrahlen gehen.

was auf eine Ähnlichkeit zwischen dem Licht unt der Wärme
schließen läßt

XXXII Streben des Wärmestoffes sich ins Gleich geweicht zusetzen.
Aus dieser Eigenschaft leitet sich hier, daß obwohl die Wärmestrahlen
welche ein Körper dem andern zuwirft bi dazwischen liegende

marklichsLuft nicht verwärmen, doch ein heißer Körper nach und nach die Luft eines
ganzen Raumes warm macht. (der Ofen ein Zimmer) dann die den
erhitzten Gegenstande zu nächst befindliche Lunftschichte erwärmet sich, vermöge

senes Strebens nach Gleich gericht, allmählich; dadurch ausgedehnt und
von der kältern Lift verdrängt, sättigt sich ein neune Lage, die
wieder verdrängt wird, und so fort bis der ganze Raumerwärmt

it.
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die gesammelten Strahlen erhöhen übrigens die Temperatur des

Brennspiegets nur sehr wenig, und die doch Statt füdende zwing
Erwärmung rührt nur daher, daß die Politur des Spiegels nun
so genau ist, daß nicht einige Strahlen absorbirt würden.
Man kannen Braunspiegel von Eil verfertigen, die andere Gegen¬

stände entzünden, ohne daß das Ein scheidig.
Wenn man ein solchen Braunschiegel mit Ruß schwärzt.

wird er aufhören zu entzünden dagegen aber sich selbst erwären

XXXII. Ja stärker des Körper die Wärme zurückwerfen, die
von außen auf sie einfällt um so schwerer strahlen sie
die Wärme aus die sie einschließen. Daher Ofen von Thor, von

Ziegeln die besten, polirte, gleichenden die schlechtesten. VonRauch
geschwärztes Küchungescheiner bringt leichten den Gehalt zum Kochenals
neues, glänzeds.

die Farben haben großen Einfluß auf die Hartpflangung, des
Warmestaffes. Ein schwarzer Ofen gibt mehr Wären als ein
weisser, ein weißer Sonnenschienen schützt am besten, ein weister

Kleid heidert ein Winter das zu gewißen Ausströnnen der Warmer
des Korpers, und in Sommer das Einströner der Sonnechische

des Salben der Haut, bei den Wildern, gleich möglich in dem
kalten wie in den heißen Klimaten. /wegen des Glanzes)

Gute und schlechte Wärmeleiter, blos durch die Erfahrung
zu bestimmende Eigenschaft verschiedene Körper,

XXXV. Wärme als Körperliches Gefühl ist der Eindruck des

Einströmens von Warmestoff, Kalte der Eindrut den das Andsterausdrücke au
umen dasselben veraursacht. Daher beide Ereidiger Bolatis(liedes

Ban nennen wir die Körper, die ungefahr dem Marmegradunseres Körpers leben.
Der Mensch findet sich am behaglichsten in einem Würnengrade, der

beträchtlich unter dem seines Körpers ist. letzterer betrügt gewährig390 Reaunuer

Mensche Leben übriges in Klinaten von 45 ten über und 30 unter Null.
27 Menschen haben es schon durch s bis 10 Minuten in einer Hitze

Von 140 aus gehalten, also 400 über der Temperatur des Kochende
Wassers. Daß der lebende Mensch eine Hitz ertragen kann, die
wäre er tod, sie fleisch dochen machen würden, ist ein Wirkung des

und ihrem Wesen nach unbekannten Kraft des Lebens sie auch nacht, dieß
Z. 6 ein befrechtetes Ei später kocht und friert als ein unbefruchtetes.



die Ausdünstung, der Schweiß ein Mittel die Einwirkung der

Wärme auf den Körper zu schwächen.
XXVI Art der Verfertigung der Thermannte. Null, der

Tomperatur Grad des Schmelhenden Eises,100 und jenen des Kochenden
Wassern, besondern Eigeschaft, daß der Wärengrad des Wassens
vom ersten Anfangen des Siedens bis zur völligen Auflösung in Däupfe

sich gleich bleibt; eben so vom ersten Szeptomen des Gefreien
best bis zum Bildung des festen Eises.

der Siedepunkt tritt auf einer Berge früher und bei einen
gerungen Hitzgrade ein, als in der Eben. Jeder Punkt der Erdober
flicht hat genau genommen einer anderen Siedepunker

XXXVII Vorzuge des Guentsalbers für Thormas Therromertr
Jene mit Alkohel nur zuläßig, aber auch unentbehnlich bei künstlichen
Kältegraden von 39 und mehr Graden unter Null, in welcher der
Merkur friert.

Thermonater mit Luft, wo die in der nach aufwärts gekrimmten
Kügel befindliche Luft, bin Erwärnung sich aus dehet, und den in derse
unter Hölfte der Kugel befindlichen Morkur gegen die Rähren
in die Höhe drückt.

Thormomote von Metallen.
XXVIII Verschiedene Kapazität der Körper für den Wärmestaffe

die einen verschlingen viel mehr Wärme als die anderen bis sie auf
denselben Märmegrad gelangen. Darum ist in demselben Zimmer

PfunddesGefühl!
ein Marmortisch /kälte und eine Schwankvon Holz, indeß sie doch beidedenselben
Thernonetergrad zeigen, den der sie vergebenden Luft nämlich. Aber
um sich mit dem Wärmegrade der berührenden Hand ins gleiche
gewicht zu setzen, braucht der Marmor dessen Kapazität größer

ist, ein viel größern Mange Wärmestaff, die er dennach der Hand

entzieht und des Gefühl des Ausströmens, der Kälte, erregt.
Etwas ähnliches geschieht bei den Metallen, aber nicht wegen

ihrer größeren Kapazität sonder weil sie so gute Wärmeleiten
sinn, so daß der berehrte Theil die empfangen Wärmer hächst schielt
der ganzen übrigen Staße mittheilt, und die Hand nöthigt immerneue

Warme herzugeben. Dasselbe gibt, eingekehrt, wenn dieselbe Körper
erhitzt sind in Bezug auf die schielte, Mittheilung der Märme

Das Geld in der Tasche hat denselben Thermannetergand als die
Tasche selbst und fühlt sich doch warmeran.

der Unterschied zwischen beßern Wärmeluster und Körper vongrößeren

Kopazität zeigt sich, wenn man ein gleich großes Stück Metall
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VIII
und marmor in beide Hände nimmt. Das Metall wird schon längst

erwarmt sein wenn der Märmer noch immer Arlt I bleibt.

Es brauchen dennach verschiedene Körper eine verscheidene Mege
Waruestoff um auf denselben Thermanntergrand zu gelangen,
Hierauf berecht die spezifische Wärme.

Einrichtung des Kalorimeters. Drei Gefäße eines das andere
umschließend in den beiden äußern bis in den einersten der
zu prüfende Körpers. Nach der Menge des Eises, den der Körgeru mittleren
(bis auf eine gegebenen Grad erwärnt, in dem einen zweiten
Gefäße schnielzt, wird seine spegisische Wärmebeurtheilt.
Das zweite Glied der Vergleichung gibt die spegifische Marmen

des Wassers, von dem Bekannt ist, daß es bis auf 60 Grade er
wäret, eine gleiche Menge Eis zu schmetzen vermag.
22218 Wenn die Körper, erwärmt, sich aus dahinen, und, ausgefühlt
sich zusammenzeihen, so erwarmen sie sich auf der anderen Seite
auch, wenn man sie zusammenprißt, und werden kühl, wenn man

sie aus dehnt. Es ist als ob, die Flastizität des Wärenstaffs, nu
die einer Gedrückten Stahlfeder in ersten Falle sich thüliger zeigte
im zweiten aber wieder Wirksamkeit äußerte (?

Erfehrungen bei geproßten und wieder ausgedehnten Luft. (nur

elastisch flüßige Körper laßen sich in dem hierzu nöthigen Grade
Komprimiren) Fenerzeung, wo die in einer Röhre befindliche Leift
blos durch rasches Zusammendrücken mit einem Stampfel den an
Boden der Röhre befindlichen Feuerschwann entzündet.

feste Körper erwärmen sich durch den Schlag und die Reibung
Unrichtigkeit der Meinung, daß hier die Wirkung ebenfalls unddurch

die Knnäherung der Theile hervorgebracht werde. Diese könnte lei

der Reibung fester Körper nur höchst unbedeutend seyn; daß sie aber
beim Schlage nicht Statt finde, zeigt, daß eine mit dem Haunerngeschlagen
bleieren Kügel zu in der Breite gewinnt was sie an sonstigen Umfang
verliert, dasselbe spezisische Gewicht, beibehält / das dochgenehmen

müßte, wenn ihren Masse dichten, die Verbindung der Theilchen innigen
in hohen Grade erhützt. Soll sich nicht auswürde) undaberder Enission eins

der Hypathese des Warmestoffen, wohl aber (wie?) aus jenen der
Vibrazionen der Mollekule erklären lassen. (Ein äußerst rohn
Erklärung gibt sich wohl; daß durch den Schlag der jene Vibrazion
der Theilchen vermehrt werden, daß hieß aber doch mit der Zimmermet

Zimmermannsapt den Gang seiner Uhr reguliren wollen
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die meisten Chemischen Verbindungen sind mit verstärkten
Entwicklung des Wärmestaffes begleitet. Z b. wenn manWeingest
vergäglich aber wenn man Schwefelsaure in Wasser gießt. Im
letzteren Falle zerspringt, oft das gefäß, die hierbei wirklich

erfolgende Verminderung des Volies reicht zur Erlder Erklärung
nicht hin, man muß werden zu der verstärkten Reibung der Mollekübe
seine Zuflucht nehmen.

bei jeder Berührung zweier Körper entsteht eine Trinperekur¬
erhöhung, abschon meistens beinahe minnerklich. Bei Übergießung

von gestoßenen Glas zeit Wassen waren steigt die Temperatur fast
um 10 Grade. Dieses sollen die, bei der Kleinheit der Massen der

vervielfälligten Berührungspunkte diese Wirkung hervorbringen.
W. Wenn in einen Körper nach und nach so viel Wärmer

stoff eidringt, daß dadurch seinen umzelnen Theilchen in einen
Grade entfernt von einander entfernt werden, wo die Affinität

(das nur auf kleinste Distanzen wirkt, nicht mehr hinreicht

so treten die Körper allgemach in dem flüßigen Zustand

Alle vom festen in den flüstigen Zustand übergehenden
Körper behalten vom ersten Augenblicke des Schmelzens bis

zum letzten, immer derselber Thermonnetergard bei man mag
das auf sich wirkende Wärme vermehren werd gan willauf null

Wenn man ein Pfund schmelzendes Eis mit einem Pfunde
Wasser auf 60 t staumer Vermischt, so erhält man, nachdem das

fis völling geschmielzen ist, 2 Funde Wasser auf Null. Ein Beweis
des 1 Pfund Wasser in Tropfbaren Zustande auf Null nach immer

50 Latente zu gebundene Warme enthält, die das Thermonater

gar nicht anzeich.
Es gibt allerdings Eis, dessen Temperatur unter Null ist, nur das

schmelzende hat diesen Warmegrad)
821. Eine Eigenschaft aller Körper, vornehmlich aber der Tropfbar

flüßigern ist die Ausdünstung sevaporation) aber ihre theilweise

Verwandlung in elastisch - flüßige Dämpfe (vapers)
Da zu dieser stärkern Ausdehung der Theilchen Wärmeverwei¬

det wird, so zieht die Ausdünstung mir auch abküchlung nach sich.
Wenn man ein Linnen in Ather oder Wenigeist getaucht, am

die Kügel des Thermonietions legt, so fällt letztwas sichtlich. DerHand
ist weil diese Flüßigkeiten, besonders der Ather sehr stark unddiensten.



E
und dazu viel Wärer verbrauchen, also auch den anliegenden

Körpern entziehen. Ather auf die Hand gegassen, bringt de
Empfindung der Kalte hervon

Eben so fällt das Thermannete, wenn man es aus wenn
Schatten in der Sonne bringt, es aber verher mit in Wasser
angefeuchteter Lemand umhüllt.

Alkarrazas, Krüge, in denen sich das Wassen frisch erhält
weil ihre masse porös ist, und das durchsickerende Wasser auf
der Oberfläche verdenstet.

StaII. Der Deute der atmasppärischen ließt verzögert die Aus
Dünstung, vermindert sie aber nicht.

Mit der Erhöhnung der Temperatur nimmt die Ausdünsten zu¬

dasselbe geschricht durch die Vergrößerung des Raumes zur Aufnahmen
der Denst

nach Maßgeden des Wärmegrades in dem Flüstigkeiten es zumSieden
gelangen, ist auch ihre Ekaporazionsfähigkeit groß bestimmt

Auch das Eis demstet aus. daher vermüdert sich fis und Schner, wenn
sie eine Zeit lang liegen.

Der Merkur dünstet aus, daher wird Gald über Marter aufgehängt
nach einigen Zeit weiß.

Selbst alle festen Körper düsten aus dieß ist wahrscheinlich die
Ursache des Geruches mancher Körper.

XIIII Die Menge der Dämpfe, die man bestimmte Masse Luft
enthalten kann, hängt nicht von der Dichtigkeit dieser Massen
ab, sondern die Vor der Beschaffenheit der Flüßigkeit, welche die
Dämpfe geliefert hat und Wis von dem Tomperatur grade der Luft
in der sie enthalten sind. So daß also die Luft welche imerwarmte

Gestande eine gewissen Menge Dämpfe in sich aufgenommen hat abge
fühlt, eine Theil derselben wieder in tropfbaren Zustande fallen läßt.
. s. das an den Fenstern hinabrieselnde Wassen in Ballsaale. Die
Eis blumen am herster. Folgen der Erkühlung der mit Dämpfengeschwär

gerten Luft
Die Wolken sind nichts als Dampfe, vornehmlich des Wassers

die, da sie er mal leuchter sind als die Luft, die sich in dieser engorhe.
ben und in der kälters Temperatur der höheren Regionen, halb Tropfkam

sei als es völlig gebidendetenverdichten, bis ein stärken Erbädtung
Tropfen henbefallen läßt.

e



XI IV Unterschied zwischen den dumpfen und Gazen. Dumpf
sind Flüßigkeite, die durch die Wirkung der Warme in den
däsischen Gestand übergetreten sind, und durch Entziehung
das Märmegendes aber durch den Druck wieder in den Tropfbarm
Zustand zurückgebracht werden können. Das Gaz dagegen,
kommt nur nur in elastisch = flüßigen Zustande vor, und kann durch
keine Eyb Abkühlung, keinen Druck tropfbar werden

Dieser Unterschied beruht jedoch lediglich auf demgegenwärti
Zustande der Wissenschaft. Man ist bereits dahin gekommen, die

Kohlensaure in flüstigen Zustande herzustellen, und wenn man
nicht ein Stande wäre, eine Kälte von 50? hervorzübringen, so wünde

en den Ather blos als Gas konnen nie als eine Flüßigkeit (?
Auch in Bezug auf den Druck ist es sonderbar, daß dieselben

Dämpfe, die durch einen bestimmten Grad desselben Tropfbar flüßig
werden, einen ungemein viel stärker Druck unverändert ertragen

sobald sie mit einem Gas gemischt worden sind
Auch entwickelen sich aus Wasser das bis auf 15t Wärmegebracht

ist, noch immer Dämpfen, zwar langsamen, aber eben so häufig

als in ungegrüßten Gestande, wenn auch dieß Wasser mit einem
Luftdruck belastet ist, dessen zwanzigsten Theil hinreichen
würde von bemits gebildete Wasserdampfe zumTropfbaren

Zustande zurückzuführen.
Im Luftleeren Raume entwickete sich die Wasserdämpfe

mit einer Geschwendigkeit, die welche der einer abgeschoßenen

Kanenkagel gleich kommt
Die Gatze lassen sich mit Flüßigkeiten vormischen, unddiese

Vereinigung ist um so stärken, den je größer der auf der Flüßigkeit
lastenden Druck ist. Wenn man über einer Maße Wasse, die ein

Kures Gas
gleiche Meinige Kohlensäge hält die Luft verdinnt so entreicht
eine theil des Gazes, und macht das Wasser schäumen.

32V. Wenn man eine Flüßigkeit der Einwirkung der Wärme

aussetzt, so wird ein Theil des Wärmestosses dazu verwendt
die Tomperatur der Flüßigkeit zu erhöhen, der übrige aber
aus der erwärmten Masse dumpfe zu erzeugen, die um so häusigen

werden, ja höher der Wärmegrad strägt. Nun gibt es aber für
jede Flüßigkeit einer Punkt, wo jeder alle Verzeiheiebertr
neu hinzutretende Wärme nur zum Vermehrung der Dämpfe wirkt
auf die Temperatur der Masse selbst aber keinen Einfluß mehr
äußerst, so daß das Theomoneter keine Erhöhung mehr zeigt. Dieser

Prinkt ist der Siedepunkt.
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Der Siedepunkt tritt eigentlich ein, wenn die Dägopfe elastischIII.
Genug geworden sind, um den Druck der Atmosphare ganz
zu überweiden, daher tritt er auch um so früher ein, ja gerin
gar der Druck der Abeosphäre ist auf einen Berge Jab. führe
als in der Eben am schnellsten unter der Luftpumpe

Da nun zugleich von dem Augenblicke, da der Siedepunkt ein
tritt keine Erhähung der Temperatio der Kochenden Masse
mehr Statt finden kann, so wäre es auch unmöglich auf einen
sehr hehen Berge dem Wasser eine Temperatur von 100 (dem
gewöhnlichen Siedpunkte in der Eben) zu geben, und auf einen
solchen Berge würde man daher keine Einer Tochen können

lie um hart zu werden einen Temperatur von wobedürfen

Wasser, unter der Luftpumpe in Ruft leeren Raum mit einer
Vorrichtung zur Absorbirung der Dämpfe, gebracht, siedert bes
einer Temperatur nicht viel über Null und friert der unmittebare
darauf durch die Abkühlung, welche durch das Verdaupfen er¬
zeugt worden ist.

Eben so kann man aber auch durch Vermehrung des Drucks
auf die Oberfläche und dadurch bewirkte Verzögerung des Ein¬
trittes des Siedpunktes des Wasser auf viel höhern Wärmegrade

steigern. Hierauf beruht die Errichtung des papinianischen Topfes,derDruck
wößer eingeschloßenen Dämpfe des Wasser erst bei einer Trunge

datur fieden lassen, welche vermögend wäre Kupfer zu schnetzen
3tVI das Wasser ist ein so schlechten Wärmeleiter daßwenn bein das Feuer, wie gewöhnlich, unter dem Gefäße dinge

Oberflägt erwärbtbracht wird, die nichten des Wassers sich nur dadurch die aus
Schichten, durch die Warkenleichter gemacht, nach Abfensträgen u dasFeuerdaßdie

den untere dersteigen der ihm der Krobbrecht meinen Vober den
Gefäße angebracht würden, die untere Schichten sich nie erwär
einer

Kochendes Wasser hat auch nie in seinem ganzen Umfange nichteine ganz
der gleiche Temperatur. Wenn es auf der Oberfläche, unter dembeim zeigt

gewohnlichen Druck der Atmasphüre zur Sieden 100 Grufthält
so erfreut es am Boden des Gefäßes, wo auch nach der Druckt
die ganzen Wassermasse dazu kommt, mein bedenken führer wärme
grad vergriekämpfen genverwendeten. Dieser Anterschied wird
bedeuten, wenn die Wassersäule sehr hoch ist

Das Sieden geschieht also durch die von unter nach oben immer
enporsteigenen erwormten Wassenschichten, die dann auf der Oberflächen

verdampfen.

N. 83



XXVIII Wenn des Wasser mit 100 anfängt zu kochen, so würde
es doch sogleich aufhören, wenn nicht einer neue Wärme hinzu könne

die Verdampfung kühlt ab und Wasser, das bei 100 sindet braucht
631 5 ein ganz zu verdampfen.

Da ein Alt Kalogram Eis mit 75te Gernden scheindigt, eine Kilograu
Wasser auf Null aber siebenmal so viel Wärme braucht nur sich
in Dämpfe zu verwandeln, so scheint, daß der Unterschien zwischen
fer tropfbar und elastischen Füsigkeit viel größe ist, als
der zwischen festen und tropfbaren Zustand.

Die Metalle befördern das Sieden auf eine unerklarbar
Weise

XXVIIII Zweite Hypothese, noch welcher die Warme die Wirken
der Vibanzernen einer unendlich seinen Materio, des Athers ist

der, im ganzen Universum verbreitet, sich zwischen den kleinsten
Thelchen der Körper befindet, sie aus dehnt, wenn er starker viebrirt
zusammenzieht bei schwächern Schweigungen; der seine Vibrezionn
den Athertheilchen der in Berührung kommenden Körper mittheilt
und damit so lange ferbführt, bis beide im Gleich gewichte sich be

finden.

Auf diese Art erklärte sich die schnelle Erwärung durch die Sonne
viel leichte

Nach dieser Theorie gibt es Kältestrahlen (?) wie es Wärmestrahlen
gibt.

2272 Breis gegen die Emission eins Warmestoffes und für die
Theorin der Vibrazionen aus der Einrichtung des Rumford'schen

Tharmoskops (Mir scheint das dort als entscheiden ungeführte Faktum
nicht zu beweisen was es sollte, und sich eben so gut all aus der Theoren

des Wärmestoffes als der Vibrazionen erklären zu lassen
I. Das Phänomen der Entwicklung der Wärme durch Reibung

und den Schlag erklärt sich viel leichte durch die Theorie der Wibra

zionen. Dumford hat durch Versuche und darauf gegründete Berech
nungen gefunde, daß ein Bahren, der sich in einem Gleider Metalen

bewegt, bis zur ganzlichen Verwandlung des Metalls in Pulver,
Ob mal mehr Warme erzeugt als hinreichen wäre, dieselbe

srasse Metall zu schmelgen. Diese Menige Wärmestouf kann doch
nicht latent in Metallen gewesen seyn, und wenn nicht, woher kam
sie nach der Hypothefe des Wärmestoff. Auch hat das Metall
pulver gern genau dieselbe Kapazität für den Würenstaff
als das Meteln im ganzen Gestande, wodurch ward also bei der



Verkleinerung Wärmesteffen entbunden

Eben, so erklärt die Erwärnung bei chemischen Verbendung sich
nur gezwungen durch die dabei eintretende (unbedeutend) Vormin
derung der Masse, viel bessen aber, nach dem Systen der Subrazionen
durch die innige Reibung der Malletuln.

daher ertairt sich, warum ein Polz warme ist, wenn die Haarn
nach auswörtes gekehrt sind, was nach der Therrn der Ausstronung

des Wärmestosse ungekehrt seyn mußte, da die feine, glatte Aber
fläche der Haaren die ennere Märme beßer zusammenhalten mußte,
Wenn man aber die Existenz kaltmachender Strahlen annimmt, so diese

sich, daß dieselbe glatte ihr Oberfläche, nach außen getehrt, diesen
kalten Strahlen besser zurückwerfen und abhalten müssen.

Jo? Die Auch der Verbindung der Mollekule, und die Weise wie sie
der Tremenden Gewalt wiederstehen bestimmt verschieden Eigeschafte.

Die Elastizität ist die Eigenschaft vermögen, welcher in Körper strett
immer wieder einen gewisse bestimmten Formanzunehmen

Wenn eine Marmorlingel auf eine Marmaplatte Falken gelassen
Absprägt, so kann diß nu Folge der Flastkzität seyn; und den Beweis

liefert, daß wenn die Marmorplatte mit Ohl bestrichen worden
die Marmerkugen nicht blos auf einem einzigen Punkte des Ohlabstrift,
fader auf der ganzen Ausdehnung ihres Sie grösten Kreises. F: deutlich
bereis, daß sie sich beim Auffallen abplattet, und erst beimAuspringe
würden ihrer völlige Kugelform annimmt,

Die Härte in physikabsichen Sinne ist das Vermingen eines Körperes
dem Einwirken eines schmeidenden Werkzunges zu widerstehen

Ei Körper kann daher zugleich hart und zerbrechlich seyn, wie J. 6. das Glas
Ja selbst der Diamant, der nicht zu retzen, wohl aber zu zerschmetten ist.

(der Stahl entsteht so, daß man das mit Kohlensteff verlunderen und
geglichten Eisen schielt in Wasser abkühlt. Hier hinder anfangs die voch
durch die Glüchsitze noch ausgedehnten einer Theile die äußern abgefühl

ten sich er hinlänglich zusammenzuziehen in der Folge aber die auger machtdie
breits abgefühlten Obeflächen dieselle Wirkung auf die noch und nochsich.

obfühlenden innerer Theilen) (dasselbe abkühlen in der Kleise bringt auf
Erz (bronse) gerade die entgegengesetzten Wirkung hervor. Dieses

wird dadurch weich)



XII Stunkbarkurch (?) ductilite. Eigenschaft, vermögen welche die
Körpe, wenn sie ausgedehnt worden sind leicht die neue Form
belbehalten, Bewirkt durch das leichte Übereinanderschieben der

Theil.
Acatensibilite Stehnbarkeit. Die damit begabten Körper lassen

sich leicht ausbreiten, nehmen aber wieder ihre alte Fern an,

Biegsamkeit, fähigkeit sich krimmen zu lassen, ohne zu brechen.
Man sagt von einem Körper er sey spreßbar, drückbar / dCompressible

wenn man durch Anweidung äußeren Gewalt sein Volumen verminder 1.
Bam.

Holtbarkeit. (Jähigkeit?) teracite, der Widerstand den ein Körger
leistet wenn man ihn brechen will,

Wenn eine, an ihnen äußern fändern gestützte Fläche brechen
soll, so muß der Staß oder druckt so langsta geschehen, daß die
fläche sich dirgen kann. Daher herschmettert ein geworfenend
Sten die Fensterscheibe, in die eine abgeschoßene Pistolenkungel
nur ein Toch macht.

XIIII vomWasser.
Das Verhältniß vom Sauerstoff zum Wasserstoff ein Wasser ist wie

4 zu
212 das reinste Wasser, das Regenwassen, doch ist es unreiner, wenners

während eines Gewitters fällt, als bei stillen Regen.
Das Wasser enmittelbar an der Quelle, weniger gesund, weil es wenig

Luft enthält. Aus demselben Grunder auch Regenwassen, obwahl rein,
nicht gesund.

Eigenschaft des Wassen sich nun höchst unmirklich zusammengroßen
zulassen.

ten Eigenschaft des Massens sich durch die Kälte zu kondensiren, bis

auf 4 Grad über Null (tor theiligen Thermonater von 4 Grad abwärten
bis zum Gefernerpunkte nimmt es dagegen als Volnen wieder zu. Auf
4 Graden hat das Wasser die größten Schwere.

Diese Temperatur hat daher auch das Wassen am Grunder dieser Senn
in höchsten Sommen, so daß die Temperatur von der Oberflichen zumGrunde
stefenweise abenimmt; diese Temperation hat aber das Grund wassen auchen

Weiter, wo die Oberfleichen gefroren ist, so daß die Wärmeprogressivr
nach unter zunimmt. In beiden Fällen weil Wasser zu 4t aber Null
schwerer ist, so wohl als erwärmtes Wassen, als auch auf der entgegangen
setzten Seiten als fis und Wasser unter 4t
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